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«Das wär das <Wurst >-Case-Szenario»
INTERVIEW: SANNA BÜHRER WINIGER

Landwirt Ueli Kleck hält seine
Schweine nach strengen Anforderun-
gen eines Labelprogramms, braucht
praktisch keine Antibiotika, achtet
auf Biodiversität und produziert auch
einen grossen Teil des Futters für
seine Tiere selber. Trotzdem wären
die Annahme der zwei kommenden
extremen Agrar-Initiativen für ihn ein
Worst-Case-Szenario.
Schaffhauser Bauer: Ueli Kleck, auf
Ihrem Betrieb tummeln sich die
Schweine im Stroh. Die Tiere können
die Türen nach draussen in die Aus-
läufe selber bedienen und nutzen das
rund um die Uhr - für welches Label
produzieren Sie?
Ueli Kleck, Schweinehalter, Thayn-
gen: Wir halten unsere Schweine nach
den Richtlinien von IP-Suisse. Das La-
bel mit dem Marienkäfer-Logo ist nach
Bio eines der stärksten Label, mit
strengen Vorschriften zur Tierhaltung.

Zur IP-Suisse Schweinehaltung ge-
hört etwa regelmässiger Auslauf ins
Freie, ausser bei ganz jungen Ferkeln.
Die Buchten der Schweine sind mit
Stroh eingestreut - einerseits fressen
die Tiere dieses, sie wühlen aber auch
gern darin herum.

Ausserdem ist zum Beispiel die
Teilnahme an einem vorgegebenen
Schweine-Gesundheitsprogramm obli-
gatorisch.

Was beinhaltet ein solches
Gesundheitsprogramm?
Ich selber mache schon lange bei ver-
schiedenen Programmen mit. Ich zahle
den Schweinegesundheitsdienst für die
Beratung und habe dadurch eine Kos-
tenübernahme, falls einmal ein kran-
kes Tier untersucht werden muss. Bei
«Suissano» wiederum geht es darum,
den Antibiotikaverbrauch einzudäm-
men. Zudem
führe ich ein di-
gitales Gesund-

heitsjournal.
Dieses zeigt mir
und auch den
Kontrolleuren je-
derzeit auf, wel-
che Medikamente ich allenfalls bei
welchem Tier eingesetzt habe und wie
sich die Bestandesgesundheit über die
Monate entwickelt. Der Landwirt sieht
in diesem Journal, wo er bezüglich an-
derer Schweineproduzenten steht. Er
kann aber auch nachverfolgen, wie
sich der Medikamentenverbrauch über
die Jahre bewegt. Das ermöglicht ihm,
Massnahmen zu treffen, um die Ge-
sundheit der Tiere noch weiter zu opti-
mieren.
Wie ist es um die Schweinegesundheit
in der Schweiz generell bestellt?
Der Gesundheitsstatus ist in der
Schweiz grundsätzlich sehr hoch. Viele
Krankheiten, welche im Ausland vor-
kommen, gibt es in den Schweizer
Schweinebeständen nicht.

Setzen Sie viele Medikamente ein?
Nein, nur ganz selten, wenn eine Sau
krank ist. Antibiotika haben wir in der
Ferkelaufzucht und in der Mast schon
seit Jahren keine mehr eingesetzt.

Wir züchten die Ferkel auf unse-
rem Betrieb und mästen sie auch sel-
ber. So gibt es bei uns keine Stallwech-
sel durch Transporte und keine grösse-
ren Futterumstellungen für die Tiere.
Sie bleiben von der Geburt bis zur
Schlachtreife mit etwa sechs Monaten
auf dem Betrieb. Die Einschleppung
von Krankheiten wird so vermieden -
das A und 0 in der Schweinehaltung.

«Antibiotika haben wir in der
Ferkelaufzucht und in der
Mast schon seit Jahren keine
mehr eingesetzt.»
Darum ist es auch nicht nötig, dass wir
unsere Ferkel impfen.

Wie viele Schweine halten Sie
auf Ihrem Betrieb?
Insgesamt leben rund 100 Zuchtsauen
und ein Eber auf unserem Betrieb plus
die Ferkel sowie 600 Mastschweine.
Die Sauen halten wir in sieben Grup-

pen und sie werden auch
zeitlich gestaffelt grup-
penweise gedeckt, zum
Teil durch künstliche Be-
samung, zum Teil durch
unseren Eber. Nach etwa
114 Tagen ferkeln die
Sauen einer Gruppe etwa

gleichzeitig ab, im Durchschnitt 12
Ferkel pro Muttertier. In der Regel
werfen die Tiere pro Gruppe insgesamt
etwa 160 Ferkel. Diese können rund
einen Monat bei der Mutter säugen
und bekommen mit der Zeit auch et-
was stärkehaltiges Futter. Bei der Um-
stellung auf feste Nahrung braucht es
viel Fingerspitzengefühl, dass man die
Futtermenge nicht zu schnell erhöht.
Die Ferkel würden sonst Durchfall-
krankheiten bekommen.

Mit dem Absetzen von der Mutter-
milch teilen wir die Ferkel dieser Mut-
tergruppe hälftig
auf. Im Lauf der
Mastdauer werden
die Gruppen immer
weiter reduziert, bis
schliesslich auf 10
Tiere pro Bucht. Ag-
gressionen gibt es
unter unseren Tie-
ren selten. Sie ha-
ben immer etwas,
womit sie sich be-
schäftigen können,
wenn sie nicht fres-
sen oder schlafen.
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Apropos Fressen: Was verfüttern Sie
an Ihre Tiere?
Die Zucht- und Masttiere erhalten Fut-
terweizen, Gerste und Körnermais so-
wie zertifiziertes Sojaschrot als Ei-
weissträger. Gerste und Körnermais
«Die Entwicklung im Verkauf
entspricht nicht den Forde-
rungen nach mehr Tierwohl
und Ökologie. Naturafarm
wurde «eingedampft» und
Bio-Schweinefleisch macht
gerade mal 2% der Schweizer
Produktion aus. Der Absatz
ist nicht da.»
produzieren und vermahlen wir direkt
auf unserem Betrieb. Futterweizen und
Proteine kaufen wir zu. Das Ferkelfut-
ter beziehe ich fertig gemischt.
Und wohin gehen Mist und Gülle
der Tiere?
Einen Teil setze ich als natürlichen
Dünger auf unseren eigenen Feldern
ein. Drei viehlose Be-
triebe beziehen den
Rest für ihre Acker-
flächen. So müssen
sie keinen oder nur
wenig Kunstdünger
zukaufen.
Schweine haben auf Ihrem
Familienbetrieb Tradition. Warum?
Mein Vater hat schon Ende der
1990er-Jahre begonnen, für das Label
Naturafarm von Coop zu produzieren.
Das war damals sehr fortschrittlich
und wurde auch angemessen hono-
riert. Coop hat das Label jedoch quali-
tativ sowie quantitativ heruntergefah-
ren und vielen Lieferanten gekündigt,
weil der Absatz nicht gestimmt habe.
Darum produziere ich nun für IP-
Suisse und das Fleisch geht an die Mig-
ros. Flächenmässig wären die Anforde-

rungen punkto Tier-
zahl bei IP-Suisse
etwas tiefer. Aber
unser Stall ist für die

ursprünglich strenge-
ren Vorschriften aus-
gelegt und das behal-
ten wir so bei. Gesun-
ken ist allerdings die
Labelprämie.

Die Situation ist
für uns nicht ganz
kostendeckend, aber
ein Stall ist in Beton
gegossen und lässt

sich nicht einfach an neue Marktbe-
dingungen anpassen.

Die Entwicklung im Verkauf ent-
spricht auch nicht den Forderungen
nach mehr Tierwohl und Ökologie.
Naturafarm wurde «eingedampft» und
Bio-Schweinefleisch macht gerade mal
«Man erwartet schliesslich
auch nicht, dass die IWC
das Gold für ihre Uhren am
Napf schürft.»
2% der Schweizer Produktion aus. Der
Absatz ist nicht da.
Sie haben vorher die Anpassung Ihres
Betriebs angesprochen. Im Juni wird
das Schweizer Stimmvolk über zwei
Agrarinitiativen abstimmen, welche
die hiesige Landwirtschaft radikal
umkrempeln wollen. Bei der Pestizid-
Initiative würde die Schweiz faktisch
zu einem Bioland, auch was die
Importe betrifft. Bei der Trinkwasser-
Initiative stimmen wir über einen
Initiativtext ab, der jenen Bauern die
Direktzahlungen gesamthaft entziehen
will, die «Pestizide» einsetzen, also
Pflanzenschutzmittel jedwelcher Art,
ebenfalls wenn irgendwelches Futter
zugekauft wird. Antibiotika dürfen nicht
prophylaktisch eingesetzt werden.
Was machen Sie, wenn eine oder beide
dieser Vorlagen angenommen werden?
Das wäre ein Worst-Case- oder in
unserem Fall ein «Wurst» -Case-Szena-
rio: Drei Viertel meines Einkommens
stammen aus der Nutztierhaltung. Das
wäre unser Todesurteil.

Bei der Trinkwasser-Initiative
macht mir das Thema Antibiotika

keine Sorgen. Dass aber keine Futter-
mittel mehr zugekauft dürften, ist eine
andere Sache. Ich kaufe zwar Futter-
mittel, aber ich nutze dafür eben Mist
und Gülle meiner Schweine als Dün-
ger und kann den Rest an viehlose Be-
triebe weitergeben. Unter solchen Be-
dingungen könnte ich nicht mehr pro-
duzieren. Ausser ich stiege als
«befreiter Bauer» aus dem Direktzah-
lungssystem und den damit verbunde-
nen Auflagen rund um Nachhaltigkeit
und Tierwohl aus. Dann würde ich
nach den gesetzlichen Grundvorgaben
produzieren und versuchen, so wirt-
schaftlich zu überleben.

Und was den Ackerbau angeht: Ich
habe als Kind vom «Ruebe» vereinzeln
und Unkraut aushacken Blasen an den

Händen gehabt. Es
werden wohl be-
währte mechanische
Methoden der Un-
krautbekämpfung
weiterentwickelt
und neue kommen
dazu. Aber vieles ist

noch in der Schwebe und die Über-
gangszeit von zehn Jahren dafür ist
kurz.

In jedem Fall würden die Importe
massiv zunehmen, die nicht an solche
extremen Vorschriften gebunden sind.
Was würde die Annahme der Pestizid-
initiative für Ihren Betrieb bedeuten?
Die Pestizid-Initiative ist aus meiner
Optik die konsequentere Vorlage, weil
sie die gleichen Anforderungen an die
Importe stellt, nämlich dass sie frei von
synthetischen Pflanzenschutzmitteln
sind. Doch wenn man bei Lebensmit-
teln Rückstände bis in den Nano-
grammbereich nachweisen kann, wird
nicht mehr viel importiert werden kön-
nen und die Gestelle in den Läden
werden schnell einmal leer.

Man hält der Landwirtschaft den
Import von 280 000 Tonnen Sojaex-
traktionsschrot als Nebenprodukt der
Ölproduktion vor. Aber über die 97 000
Tonnen Bananen, die jährlich impor-
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tiert werden, spricht niemand. Die
Schweiz hat sich in so vielen Berei-
chen von Importen abhängig gemacht.
Das hat auch die Coronapandemie vor
Augen geführt. Wenn man in einem
solchen Land lebt, sollte man etwas
vorsichtiger sein, wenn man der Land-
wirtschaft vorwirft, dass sie Futtermit-
tel importiert. Man erwartet schliess-
lich auch nicht, dass die IWC das Gold
für ihre Uhren am Napf schürft.
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BILD SANNA BÜHNEN WINIGER

Die Ferkel sind neugierig: Ihr Bauer Ueli Kleck interessiert sie sehr.


